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GLAUBT  IHR NICHT,

S0  BLEIBT  IHR NICHT.
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macftes
VertTaueTI

Dlemüssenwohllmslebten
Himmel sein: In trauter Zweisam­

keit schweben sie auf einer

kuscheligen Wolke. Wenn der

Himmel voller Geigen' hängt und

aiie Engei Haiieiuja singen: Däs

könnte ewig so bleiben! Nichts

Böses ahnende Glückseligkeit!

Doch selbst der pausbackige Raf­

fael­Engel auf seiner watteweichen

Wolke wirkt nachdenklicher als

unser Pärchen. Und zu Recht.
Denn der erste flüchtige Blick

täuscht, der schöne Schein ist trü­

gerisch, der glückliche Augenblick
ist bedroht. Die Wirklichkeit

gleicht einem gefährlich aufgeris­
senen Raubtierrachen mit
erschreckend spitzen Zähnen. Was,
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wenn diese Zähne zuschlagen, sich
in unser Fleisch t;ohren? Was,

wenn die Bombe platzt? Diese

Welt und alles Leben ist in einem

Ausmaß bedroht wie nie zuvor.

Auch im glitzemden, 1ichterhellen
Weirinachtstrubel entkommen wir
dieser Ambivalenz nicht. .Christus

ist in das harte Holz der Krippe

hineingeboren und nicht in den

wolkenweichen S amt gekrönter
Häupter. Das Holz der Krippe und

das Kreuzesholz: Zeichen für Got­
tes Liebe zu seiner Schöpfung.
Diese Liebe dürfen wir iin Glau­
ben annehmen, in wachem Ver­
trauen verantwortlich handeln und
auf Zukunft hin hoffen.

Barbara Robra



Ir[n   BlickpunkE
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A ls bundesweit erster Aids­Pastor hat
Rainer Jarchow im Frühjahr  1994 im

Bahnhofsviertel St. Georg  in  Hamburg

seine Arbeit begonnen.  Er berichtet von
seinen  Erfahrungen.

Eine  der Fragen,  die  mir vor allem  in  der

Anfangszeit am  häufigsten  begegnete, war:

Warum  muß  es eigentlich einen Aids­Pastor

geben?
Die so Fragenden  haben sofort meine Sym­

pa"e:  Eine  Kirche,  die allen  Menschen  die
frohe  Botschaft verkündigt,

wird sich  zu  allererst den

Menschen  am  Rande unse­

rer Gesellschaft zuwenden ­

ohne  Unterschied,  beson­

ders auch  denjenigen,  die

auf Grund  ihrer Lebenswei­

se oder aufgrund  ihrer

Krankheit von  der bürgerli­

chen  Mehrheit abgelehnt

oder zumindest mit Mißtrau­

en  beäugt werden.  Es  ist

mer nicht der  Platz darzulei

gen, warum  Kirche das  in
der Vergangenheit  nicht

getan  hat.  Meine Arbeit
zieigt,  daß  es  hier einen

großen  Nachho[bedarf gibt.

S
icher ist es  kein  Zufall,

daß gerade in  der

Anfangszeit vor allem  Men­

schen zu  mir  komm'en,  die

der  Kirche  halte  ich  überhaupt nichts.  Und

es beginnt eine zweite Gesprächsrunde,  in

der von Wut und  Enttäuschung  über die  Kir­

che geredet wird,  von  Fallenlassen  und

Abwenden, weil  der Betreffende schwul  ist

oder auf den  Strich  geht.

E
s kann  aber auch sein,  daß  jemand

kommt  und  mit mir über seine  Beerdi­

gung  reden  möchte:  Vie[e  lnfizierte oder
Kranke  machen  sich  sehr früh  darüber

Gedanken, was nach ihrem Tod zur Sprache

ihren  Lebenspartner,  Freund  oder Bruder

durch  Aids verloren  haben:  Kirche  kann trö­

sten,  hat im  Umgang  mit Tod  und  Sterben

Erfahrung  und  kann vielleicht Antworten

gebe.n ­zumindest bei der Suche nach Ant­
worten  helfen.  lch  rede viel mit Betroffenen

über das ewige Leben,  über den  Sinn des

Lebens.  Manchmal  unterscheiden sich die

Gespräche auch  nicht von denen an ande­

ren  Orten ­bis vielleicht am  Ende des

Gespräches Über eine Notsituation  der Satz

fäiit: Aber eines muß ich  noch sagen: Von   7

kommen soll ­und vor

al'em,  wie.

Ejnmal  im  Monat feiere  ich

in  der St.  Georgskirche am

Haupibahnhc)f einen  Aids­

Gottesdienst ­und nach
dem  letzten  unter dem
Thema  " Einsam  ­aber

nicht allein "  kamen  fünf

Menschen  in  meine

Sprechstunde:

Einer gab  mir 50  DM für

meine Arbeit ­er hatte am

Sonntag  nicht genügend

Geld  dabei.  Ein  anderer

wol[te wissen, wie  Kirche

denn  allgemein  zum The­

ma  Homosexualität stünde.

Ein  dritter wollte  über sei­

ne  Einsamkeit  erzählen.  Ein

vierter fragte,  ob er an  der

Vorbereitung  der Gottes­
dienste teilnehmen  könne.

Und  der fünfte fragte, welche anderen

gemeindlichen Angebote es denn für ihn

gäbe,  der er zwischen vierzig  und fünfzig
Jahre alt  und  nicht verheiratet sei.

8erührungsängste mit den Themen Aids,Sexualität und  Homosexualität abzubau­

en,  dazu  möchte  ich  beitragen.  Und  ich

möchte andere in  der Kirche Tätige ermuti­

gen,  sich  diesen Themen verständnisvoll  zu
öffnen.



rj)iepei£_naF£/s_S:sp£ic£/ö
erzählt im  Lukas­Evangelium  im  2.  Kapitel,  Verse  1­20

Cs begab sich
aber zu  der Zeit,

daß ein Gebot von
dem  Kaiser Augu­

stus ausging,  daß

alle Welt

geschätzt würde.
Und  diese  Schät­

zung  war die  aller­

erste und geschah

zur Zeit,  da  Quiri­

nius  Statthalter  in

Syrien war.  Und

iederm
daß er

Biehler

da  heißt Bethlehem, weil  er aus  dem

Hause  und  Geschlecht Davids war,

damit er sich  schätzen  ließe  mit Maria,

seinem vertrauten Weibe;  die­war

schwanger.  Und  als sie  dort waren,

kam  die Zeit,  daß sie gebären  sollte.

Und  sie gebar ihren  ersten  Sohn  und

wickelte  ihn  in  Windeln  und  legte  ihn

in  eine  Krippe;  denn  sie  hatten  sonst

keinen  Raum  in  der Herberge.

der Heiland

geboren, welcher
ist Chri,stus,  der

Herr,  in der Stadt

Davids.  Und  das

habt zum Zei­
ru      chen:  ihrwerdet

finden  das Kind

in Windeln

gewickelt und  in
einer  Krippe lie­

gen.
Und alsbald war

da  bei dem  Engel

die Menge der
zen  ließe,  ein  ieder  in  seine  stadt.                   h'immlischen  Heerscharen,  dielobten

%:,Täqac,h:eu:iähera:tfaad:c*:2:::t:::n            3:iteu:#:Fecdhee::u#:äes:ib:,oä:: der
das  iüdische  Land zur stadt Davids,  di.e        Menschen  seines wohlgefallens.

;j/,d  als die  Engel von  ihnen  gen

t/_//, d  es waren  Hirten  in  derselben

Gegend  auf dem  Felde bei  den  Hür­

den,  die  hüteten  des  Nachts  ihre. Her­

de.  Und  der Engel  des  Herrn  trat zu

ihnen,  und  die  Klarheit des  Herrn  leuch­

tete um  sie;  und sie fürchte[en  sich sehr.

Und  der  E.ngel  sprach  zu  ihnen:  Fürch­

tet euch  nichtl  Siehe,  ich verkündige

euch  große  Freude,  die allem Volk

widerfahren wird,.  denn euch ist heute

9

Tlrere:i:Unhdr:r|'Lsapßrta::::udieg:ir::n
nach  Bethlehem  und  die Geschichte

sehen,  die  da  geschehen  ist,  die  uns

der Herr kundgetan  hat.

Und  sie kamen  eilend und fanden  bei­

de, Maria  und Josef,  dazu das Kind  in

der Krippe liegen. Als sie es aber

gesehen  hatten,  breiteten  sie das Wort
aus,  das zu  ihnen von  diesem  Kinde

gesag[ war.  Und alle, vor die es kam,
wunderten sich  über das, was  ihnen
di`ö  Hirten  gesag{ hatten.

Maria aber behielt alle diese Worte

ä?edHbi:t::gkt:hsrit:inJ.lerä:rT::z;rl;sue:d
und  lobten Gott für alles,  was sie

gehört und gesehen  hatten, wie denn,
zu  ihnen  gesagt war.



Tröitli{he€inladun
Gedanken zur Jahreslosung 1995 ­von Hinrich C.G. Westphal

Ein Jahr des Friedens und der
Gerechtigkeit war 1994 wirklich

nicht, dazu haben wir zuviel erlebt,
von Bosnien bis Ruanda, von Magde­
burg bis Buchenwald. Wieder einmal
hat sich bestätigt: Wenn wir diesen
Globus den Menschen überlassen,
dann ist er verlassen, dann kommen
wir von aller Welt Enden ba]d zum
Ende der Welt. Dabei haben wir es„

doch scheinbar weit gebracht: Verka­
belung, Computerfortschritt, techni­

sche Perfektion...aber was haben wir

damit bewirkt? Banalitäten und Grau­
samkeiten, Kriegsgerät und luxuriösen
Unsinn. Einstein hatte recht: Wir leben
in einer Zeit vQ11kommener Mittel und

verworrener Ziele. Wir häben vielerlei
Künste getrieben und dabei ganz die
Mitte verloren, wo finden wir Sinn?

Manche sind schon dahinterge­
kommen, daß es noch etwas

anderes geben muß, wenn Leben wirk­
lich gelingen soll. Sie haben sich auf
den Weg gemacht, auf die Suche nach
einem letzten Halt. Sie erlagen dem
Zauber ffemder Religionen, der Faszi­
nation esoterischer Praktiken. Sie pro­
bierten vieles aus, von Baghwan zum
Maharishi, von Mun z`um Scientolo­

gen­Hubbard. Sie hatten Sehnsucht
nach einer Weltformel, um die unge­
lösten Fragen zu beantworten+ Sie
wollten die Welt in den Griff kriegen
und landeten oft nur in Sackgassen:

m

D1:eesifs:::eieä:::|C|?:::f:sza¥eidf::
Prophet in göttlichem Auftrag: „Ihr
müßt doch nicht in die lrre gehen,
wendet euch her zu mir und laßt euch
helfen. Denn ich bin Gott und keiner

jahreslosung  [ 995

Wendet euch zu mir,

so we.rdet ihr gereüet,

aller Welt Enden,

denn ich  bin Goü

und sonst keiner mehr.

Jesaja 45, Vers 22

sonst." Das ist eine tröstliche Einla­

dung an alle, die auf falsche, hilflose
Götter und Götzen gesetzt habei}, die
an ihren Weltanschauungen und
Lebensentwürfen zu zweifeln begin­
nen: „Kommt und laßt euch doch über­
zeugen." Das klingt gut und tut gut,
denn dahinter höre ich zugleich die
liebevolle verläßliche Stimine Jesu:

„Kommt her zu mir alle, die ihr müh­
selig und beladen seid, ich will euch
erquicken." Ein Jahr, das mit solch
einer ffeundlichem Einladung beginnt,
wird ein gesegnetes Jahr, wenn wir sie
annehmen.



|1us  unserer[n
G e rTi e i n d e 1 e b e n
...das  war=

2 4 .0 9 .
Pizzaessen  mit  der
Kinderkirche

Dieses  Treffen  war  buch­
stäbtich  ganz  nach  dem
Geschmack  von  vielen  unserer
kleinen  Gemeindeglieder.
Ännähernd  50  Kinder  aus
Dagobertshausen,  Etfershausen
und  Hitgershausen  waren  mit
den  Frauen,  die  den  Kinder­

gottesdienst  an  ihrem  Ort  lei­
ten,  in  Beiseförth  bei  Enzo
zum  Pizzaessen.  Leib  und
Seete  gehören  eben  zusammen
und  für  beides  wiu  gesorgt
sein.  Wenn  es  nach  den
Kindern  ginge,  könnte  die§es
Treffen  baLd  einmal  wiederhott
werden.  "Schaun  wir  mal".

mDas  ist  rnal  ein  Kindergottesdienst­Treffen  ganz  nach
meinern  Geschmack..."
Timo  Rhys  Wetzel  aus  Hil.gershausen
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30.09.
Konzert
Siegfried  Fietz  und
Gei.hard  Barth

Das  waren  zwei  sehr  schöne
Stunden,  die  uns  die  beiden
Musiker  an  diesem  Abend  in
der  Wehrkirche  Dagoberts­
hausen  beschert  haben.
Gerhard  Barth  mit  der  Gitarre
und  Siegfried  Fietz  am
Keyboard  und  singend.
Gerade  was  Siegfried  Fietz

geboten  hat,  war  mehr  aLs
Unterhattung,  das  war  zum
Teil  tiefgründige  Seelsorge,
mal  sensibeL,  maL  engagiert.
Ein  großes  Erlebnis  für  die,
die  gekommen  sind.

Wir suchen  Menschen
mitwachenAugen,

mit helfenden Händen,

mit offenen Ohren,

mit weiteriührenden ldeen,

mit gesundem Menschenverstand,

die mitarbeiteh und

mitgestalten möbhten

Siegfried  Fietz  und
Gerhard  Barth  "Live  in
concert",  diesmal
in  der  Wehrkirche  zu
Dagobertshausen.
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Und  was  ist  der  Sinn?

Wir  stelLen  Kindern,  Jugendli­
chen  und  Erwachsenen,
religiösen,  politischen  wie
auch  glaubens­  und  ideologie­
freien,  ein  Haus  und  einen
Garten  zur  Verfügung,  wo  sie
sich  begegnen,  wo  sie  Lemen,
arbeiten  und  sich  erholen  kön­
nen,  wo  sie  auftanken  können,
auch  geistlich.  Bayern  und
Hanseaten,  Westfalen  oder
Thüringem  gleicherma`ßen.

Viele  Grußworte  und  Gäste­
bucheintragungen  zeugen
davon,  daß  diese  meine  Ein­
schätzung  richtig  ist ....

So  ein  Jugendheim  ist  nicht
nur  Lust,  sond`ern  auch  Last.

Manche  sind  Laut,  frech,
machen  kaputt  ohne  dafür
einzustehen,  nerven  die  Nach­
barn,  ich  bin  auch  Nachbar
des  Hauses,  hinterLassen  ein
Chaos.

Ich  bedaui.e  die  Spannungen
und  Feindseligkeiten,  die  sich
entwickelt  haben,  weiL  nicht

jede  Gruppe  sich  an  die
SpieLregetn,  sprich  Hausord­
nung,  hält­
Äber  diese  Gruppen  sind  die
Äusnahme.  Mit  den  meisten

gibt  es  keine  Probleme.  Und
wenn  doch  mal  ProbLemkinder
da  sind,  schwer  ei.ziehbare  ­
auch  die  sind  hier  herzlich

17

witlkommen.  Gerade  sie
brauchen  einen  Ptatz,  vVo  sie
sein  können.

DeshaLb  wollen  wir  uns  auch
weiterhin  dafür  einsetzen,  daß
Gruppen  geme  nach
Dagobertshausen  kommen,  wer
immer  sie  sind,  woher  immer
sie  kommen',  was  immer  sie
hier  wouen  und  tun.

01  ­10.

l o­jähriges  Dienst­
jubiläum  Pfarrer
Holger  Wieboldt

ln  eigener  Sache

Liebe  Leserin,  lieber  Leser,

was  eigentLich  nur  ganz  am
Rande  Erwähnung  finden
soLLte,  bekam  an  diesem  Tag
doch  mehr  Gewicht.
Geschenke  habe  ich  erhaLten
und  viele  freundliche  Worte.
zu  hören  bekommen.  Dafür
sage  ich  denen,  die  mich  im
doppelten  Sinne  so  reich
beschenkt  haben,  ganz  herzli~
chen  Dank.

In  manchen  Redebeiträgen
wurden  freilich  auch  Begehr­
lichkeiten  geäuBert,  wie  denn
der  Pfarrer  nun  zu  sein  habe
und  was  er  zu  tun  habe.
Hier  will  ich  dann  doch  ein­
maL  klar  und  deutLich  die
Bitte  aussprechen:  Nehmen  Sie
mich  so  wie  ich  bin,  als



Unsere  Kii­chspiel­Kindergottesdienst­Kincler  nach  dem
Erntedankgottesdienst

Wir  unterstützen  di`e  Ärbeit  der  Station  IV  des
Kinderkrankenhauses  Park  Schönfeld  in  Kasset.

In  dieser  pädiatrischen  Station  werden  in  s  Krankenzimmem
mit  23   Betten  Kinder  bis   16  Jahre  mit  i.nneren  jrrankhejfen
behandeLt,  also  mi±  Stoffwechselstörungen,  (z.B.  Mukoviszidose,
Diabetes)  und  Lungenerkrankungen  (Lungenen{zündung,  Ästhma,
Bronchitis,  Äbszeße),  mit  Nierenerkrankungen,  Hirnhautentzün­
dungen,  Tumoren  und  anderem  mehr.

Die  Station  wüide  geine  folgendes  ansc:haffen:
kindgerechte  Bestecke,  Porzetlan­Geschirr  (bisher  gab  es  nur
Ptastik),  Spiele  un.d  anderes..
Dazu  folgende  wichtigen  medizinischen  Geräte:
ein  Herzüberwachungsgerät  {Monitor),  ein  etektronisches  Blut~
druckmeßgerät.
Bitte  helfen  Sie  uns  helfen!  Ubei.weisen  Sie  einen  Betiag
Jhr'er  Wahz  auf  unser  Spenc!e'nkor}fo  bei  der  Kreissparkasse
Schwalm­Eder,  Pfarrer  Holgör  Wieboldt,  Stichwort
Kinderkrebshilfe,  Nr.   305T403028,  BLZ  52052154.
Auf  Wunsch  ei.hazten  Sie  gein.e  eine  Spendenquittung.
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Vorschläge  wurden  zwischen­
zeitlich  vorgeLegt.

Der  Kirchenvorstand  stimmte
einer  Änregung  von  Pfarrer
Wiebotdt  zu,  auch  in  Hilgers­
hausen  am  VoLkstrauertag
nach  dem  Gottesdienst
an  dei­  Gedenktafel  dei­
Kiiegstoten  und  dei  Opfäi
von  Gewalt  und  Gevvalt~
hei.rschaft  zu  gedenken.
Dies  wurde  bereits  am  vei.­

gangenen  Volkstrauertag  prak­
tiziert.

Das neue Ewcmgelische Ge.scmgbuch

... gehört i,n jedes Haus

­if:l=
OT . I O.

Konfirmanden­
elteinabend

_Wozu  eigentlich  Konfirman­
denunterricht?  Diese  Frage
wurde  von  Pfärrer  Wiebotdt
mit  dem  Satz  beantwortet:
"Die  Konfirmanden  sollen  zum

kirchtichen  Unterricht  kom­
men,  um  die  Kirche  kennen­
zuLernen  und  aues,  was  darin

gelehrt  und  getebt  wird."
Man  könne  den  kirchlichen
Unterricht  auch  als  nachgezo­

genen  Taufunterricht  verste­
hen.  Am  Ende  der  Konfirman­
denzeit  könne  dann  der  Kon­
firmand  und  die  Konfirmandin
aus  freien  Stücken  sagen,  ob
sie  konfirmiert  werden  und
damit  al.s  Christen  zur  Kirch'e

gehören  woltten  oder  nicht.
Dieses  Versprechen  war  ihnen
al.s  Säugling  ja  von  ihren
Vätern,  Müttem,  Eltern  und
Paten  abgenommen  worden.
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In  die  Hände  des  Gottes,  der
Cai­1  Günther  am  `T.  Juli   1902

ins  Leben  gerufen  und  am  10.
Oktober   1994   aus  diesem  Le­
ben  abgerufen  hat,  befehlen
wir  seinen  Geist.  Er  hat  ihn
erlöst  von  seinem  sterbLichen
Leib  hin  zu  einem  Leb.en  im
Lichte  Gottes.

15.10­

Tagesfahrt  nach
Weimar  und  nach
Buchenwald

Kultur  pur  stand  an  diesem
Samstag  auf  dem  Programm
für  eine  bunt  zusammenge­
würfeLte  Reisegruppe  aus  dem
Kirchspiel  Dagobertshausen
und  darüber  hinaus.  Weimar
war  die  erste  Station  dieser
Exkursion  und  es  gab  viötes,
vieLes  zu  lei.nen.
Eine  engagierte  Stadtfühi.erin
mit  Namen  Larissa  aus  der
Ukraine  machtö  die  Gruppe.
bekannt  mit  der  Geschichte
sowie  einigen  Geschichten  der
Goethe­  und  Schiller­Stadt.

WfiHMAR
KULTURSTADT EUROPAS  1999

Zu  Goethes  Zeit  hatte  Weimar
6000  Einwohnei..  Von  Goethes
Sekretär  Eckermann  stammt
der  Satz:  "Weimar  ist  eine
Stadt  von  10.000  Poeten  und
einigen  Einwohnem",  was
vieL  über  die  Dichter­  und
Künstlermetropole  aussagt.
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Mit  C5oethe  und  Schiller  in
guter  Gesellsc:haft  ­
Die  Weimar  ­  Fahrer  aus  dem
Kirchspiet  und  darüber  hinaus.

Wir  haben  gelemt,  daß  Goeihe
und  SchilLer  ein  fruchtbares
Arbeitsverhät{nis  hatten,  daß
aber  keine  ausgeprägte
Freundschaft  die  beiden  ver­
band,  daß  Goethe   10  Jahre
äLter  war  aLs  sein  DichterkoTLe­

ge,  und  daß  Schiuer  bereits
mit  43  Jahren  an  Tuberkolose
starb  und  zunächst  in  eineri
Gruppengrab  bestattet  wurde,



Und  damit  bekennän  wir:  Da
ist  einer, der  ihn  aufgehoben
hat  und  bei  dem  er  aufgeho­
ben  ist:  Gott.

In  diesem  Zusammenhang  fäut
mir  ein  Wort` aus  dem ``Buch
des  Propheten  Jesajä  ein:

"Bis  in  euer  Älter  bin  ich

dersetbe,  und  ich  will
euch  tragen,  bis  ihr  grau
werdet.  Ich  habe  es  getan;
ich  witL  heben  und  tragen
und  erretten."  (Jes.  46,4)

Diese  Verheißung  setzt  in  der
Kindheit  an  und  endet  im
Alter.

Da  fauen  mir  wieder  die  böi­
den  Bilder  ein,  von  denen  ich
am  Anfang  erzählt  habe:  der
kLeine  WiLLy  im  Kreise  seiner

Familie  und  der  aLte  Mann
auf  dem  Totenlager.

Was  es  in  der  Zwischenzeit  an
Gehobensein,  an  Getragensein
und  an  Errettung  für  diesen
Mann  alles  gegeben  hat,  das
hat  er  nur  seLber  gewußt.

Daß  da  aber  etwas  war,  das

glaube  ich,  und  das  hat  ihn
mit  seiner  Frau  am  Sonntag
auch  dahin  geführt,  wo
Christen  sich  treffen  ­  in  den
Gottesdienst  ­  und  wo  sie  Gott
danken  können  für  sein
Heben,  Tragen  und  Erretten,
wo  sie  durch  die  Verkündi­

gung,  die  Lieder  und  Qebe{e
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zudem  neu  erkennen  können,
wo  der  liebe  Gott  am  Wirken
ist  ­  von  der  Wiege  bis  zur
Bahre!

Senioreri­
Nachmit[c[g

26­10.

Seniorennachmittag
in  Hilgershausen

Das  neue  Evangetische
Gesangbuch  war  Thema.  Wir
sind  das  Buch  systematisch
durchgegangen  und  haben
einige  ältere  und  neuere
Lieder  daraus  gesungen.  Was
haben  wir  gelernt?  Daß  die
Evangelische  Christenheit
durch  dieses  Liederbuch
reicher  geworden  ist:  durch
die  Lieder,  durch  die  Gebete,
durch  die  Glaubensbekenntnis­
se  und  manch  anderes,  was.
dieses  Buch  h?,rgibt.



3 0­10.

E:inführung  dös
Evangelischen
Gesangbuchs  in
E:lfershausen

ln  den  20er  Jahren  ha{
Hermann  Petrich  den  Satz

gesagt,  der  heute  noch` seine
Gültigkeit  hat:
"Äm  Himmel  unseres  religi­

ösen  Schi­ifttums  ist  die  Bibel
die  Sonne,  das  Gesangbuch
der  Mond.  Nicht  nur,  weiL  es
si.e` beständig  umkreist  und
von  hier  in  seiner  Bahn  ge­
hatten  wird, `auch  nicht  nur
weil  es  sein  Licht  ausschließ­
tich  von  dort  empfängt,  soni
dem  vor  allem,  weil  es
gegenüber  dem  fest  im  Mittel­
punkt  stehenden  Gotteswort
die  Wandelbarkeit  der
menschLichen  Erscheinungs­
form  darsteLLt."

Schöne  Bitdei  sind  das:  Die
Bibel  ats  Sonne  mit  dem
unwandelbaren  Gotteswort  und
das  Gesangbuch  als  Mond  mit
Glaubenstexten,  die  immer
wieder  neu  formuliert  werden.
Wir  köhnen  froh  sein,  daß  wir
in  ünserer  Ki.rche  seit   1984
eine  revidierte  Bibet  und  nun
seit   1994   ein  revidiertes

g:isdaäpngbBuücchhehra::|ä.epi,:aseden
literarischen  Giundbestand
eines  jeden  Christen.  Nutzen
wir  sie.  Es  Lohnt  sich.

Neben  der  Einführung  des
Evangetischen  Gesangbuchs  in
das  gottesdienstliche  Leben
von  Etfershausen  (in  Dago­
bertshausen  und  HiLgershausen
haben  wir  das  Gesangbuch
eine  Woche  später  eihgeführt)
wurden  in  diesem  Gottesdienst
auch  die  neuen  Konfirmandin­
nen  und  Konfirmanden  vorge­
steut.

BLeibt  zu  hoffen,  daß  die  Jun­

gen  und  Mädchen  in  den
anderthalb Jahren,  die  sie  nun
Konfirmand  und  Konfirmandin
sind,  wie  das  beim  Ettern­
abend  gesagt  wurde,  tat­
sächtich  die  Kirche  kennenlör­
nen  und  alles  was  darin  ge­
tehrt  und  gelebt  wird.
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Der  neue  Konfirmandenkurs
Hintere  Reihe:  C=indy  Schön,  Sonja  Bernhardt
Natascha  Ossc>w­ski,  Kerstin  Kühnemund,
Daniela  Fackiner,  Bjöi.n  Krahn  und  Markus  ELLenberger
Vordere  Reihe:  DanieL  Koch,  ManueL  Benecke,
Mark  WeiseL,  Katharina  .Schmidt,  Maria  Wenderoth.
JULia  Bläsing,  Nil.s  Kummer,  Jens  Oesterling
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14.11  ­

Beerdigung
Martha  Garde

Äus  der  Trauerrede:

Mit  Martha  Ga`rde  ist  eines
unserer  äLtesten  Gemeindeglie­
der  gestorben.

Der  OT.  März   1901   und  der  ,
lo.­November   1994,  das
waren  die  beiden  äußerlichen
Eckdaten  ihres  Lebens,  der
Anfang  und  das  Ende  eines
93jährigen  Daseins.  Man  darf
mit  Fug  und  Recht  sagen,  daß
sie  das   20.  Jahrhundert  mitei­­
Lebt  und  mitgestaLtet  hat  ­
wenn  auch  nur  im  kleinen
Rahmen  zwischen  ihreri
Geburtsort  Niedergude  und
ihrem  Lebens­  und  Sterbens­

platz  Elfershausen.

Vor  drei  Wochen  haben  wii.
noch  zum  Hausabendmahl  zu­
sammengesessen.  Zum  wieder­
hoLten  Male.  Das  war  ihr  of­
fenbar  wichtig:  die  Gemein­
schaft  unter  Wort  und  Sakra­
ment.  Äus  diesem  Glauben  hat
sie  geLebt,  in  diesem  Glauben
ist  sie  gestorben. ­Ich  weiß
nicht,  ob  man  sagen  kann

gei­ne,  aber  ganz  sich.er  wil­
Lens,  einverstanden. `Sie  war
bereit  zum  Sterben.
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Martha  Garde  hat  die  Worte

Jesu  emst  genömmen,  Eines
ha±  sie  in  ihrei.  Bibel  unterstri­
chen  und  hat  damit  ihrer
Glaubenszuversi cht  deutl,ichen
Äusdruck  gegeben:  "Jesus
Christus  spricht: `»Ich  bin  die
Äuferstehung  und  das  Leben.
Wer  an  mich  gLaubt,  der  wird
leben,  auch  wenn  er  stirbt,
und  wer  da  lebt  und  gLaubt
an  mich,  der  wird. nimmer­
mehr  sterben."«  (Joh.11,  25)

Ich  s.agte  schon,  daß  Martha
Garde  "zum  Sterben  fertig
war",  daß,  sie  bereit  war,  die~
sen  letzten  Weg  zu  gehen.
Warum?

Vielleicht  kann  die  folgönde
Änekdote  hierüber  Auskunft

geben:_

Da  unterhal{en  sich  zwei  Men­
schen  über  das  Sterben.  "Icri
möchte  geme  sterben!",  sagt
der  eine.  Der  andere  kann  das

gar  nicht  verstehen  und  fr.agt
vei­stört  zurück:  "Sind  Sie
denn  .1ebenssatt?"  Darauf  der
Ängesprochene  freudig:  "Im
GegenteiL:  Lebenshungrig."

Ich  kann  mir  gut  denken,  daß
es  Martha  Garde  ähnlich  ging,
und  ich  biri  zuversichtlich,
daß  ihr  Lebenshunger  gestilLt
werden  wird.



das   sEehE   an=

_:_E:
Ädventsandachten
1994

Die  Adventsandachten  finden
in  diesem  Jahr  wie  fotgt  statt;

Äm  29.  November  in  Hil­

gershausen,
am  06.  Dezember  in  Elfers­

hausen  und
am   13.  Dezember  in  Dago­

bertshausen.
Die  Änfangszeit  ist  jeweils

um  19.00  Uhr.  Äuch  in  die­

sem Jahr  wird  wieder  eine
besinnLiche  Dia­Betrachtung  im
MitteLpunkt  der  Ändacht  ste­
hen.
Während  die  Besinnung  in

Dagobertshausen  im Jugend­
heim  stattfindet,  {rifft  sich  die

Gemeinde  der  anderen  beiden
Kirchspielgemeinden . in  der
Kirche.

9sÄwffi
06 .1,2 .

Film  im  Jugendheim

Um  Aidsvorurteile  und
Gerechtigkeit  geht  es  in  dem
1994  mit  zwei  Oscars  ausge­
zeichneten  Film  (bester  Haupt­
darsteller,  Tom  Hanks  und
bester  Titelsong)  "PhitadeLphia"
von  Jonathan  Demme.  Hier
eine  kurze  lnhaLtsangabe:

Philadelpliia

Jonaüian Demme, USA 1993

122 Min., f., Spiemlm, FSK: 12

Andrew Be€kett qom Hanks) ist Juniorpartner
in einer angesthenen Anwaltssozjetät in Phila­
delpriia: jung, intelligent, karrierebewußt. Doch
keiner weiß, daß er homosexuell  und an Aids
erkranktist.AlseinKollegeeineHautveriärbung
an seiner Schläfe als Zeichen seiner Krankheit
identifizjert,  ist der Traum vom Aufstieg  in die
F]iege der Pro!r`inentenanwälte zu Ende. Unter
einem Vorwand wii.d Andrew entlassen:  Er ist
nicht bereit, das hinzunehmen und möchte die
Fima verklagen.  Dcx3h  kein  F]echtsanwalt will
ihn verireten. So kommt Andrew schließl ich zum
Farbigen Joe Mille,r (Denzel Washington),  der
Homosexuelle verabscheut und Angst vor einer
Aids­Ansteckunghat.Schließlichkannihnseine
Frau dazu bewegen, den Fall zu übernehmen.
Für Joe wird dies zu einer ständigen Auseinan­
dersetzung  mit  seinen  eigenen   Vorurteilen.
Doch für Andrew ist es ein Wettlauf mit dem Tod.
Während  sich  bei  ihm  die  Krankheit  ständig
verschlimmert, gehtsein Prozeßgegner mitaller
erdenklichen Rücksichtslosigkeit und Selbstge­

iiT:g:eiäve?ä.hio:taMit':rrtÄtntt:3FaE#ekr%EktgeggEit
und setzt alles daran, um ihm zu einem juristi­
schen Sieg zu verhelfen. ­ Der Film plädien für
Toleranz und wendet sich  entschieden  gegen
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Senioren­
NachmittcLG

14.12.

Seniorennachmittag
in  E:lfeishausen

Gedichte,  Geschichten  und
Bitder  zum  Fest  der  Feste
stehen  im  Mittelpunkt  des
Seniorennachmittags  in  der
Vorweihnachtswoche.
EingeLaden  sind  aLLe  Seniorin­
nen  und  Senioren  aus  dern
KirchspieL  ins  Dorfgemein­
schaftshaus  nach  Et\fershausen.
Beginn  ist  um   14.30   Uhr.
Der  Bus  fährt  die  bekannten
Haltestellen  ab   14.00  Uhr  an.
Geine  düifen  Sie,  wenn
Sie  an  diesem  Senioi­en­
nachinittag  teilnehmen,
auch  einen  Beitiag
biingen.  Sei  es  ein  Gedicht
odei  eine  Geschichte  oder
was  immer  lhnen  w­ichtig

'ist,  so  wichtig,  daß  Sie  es

andeien  mitteilen  möchten.

�€__#

15.12.

Frauentreff  in
Dagobertshausen

Voraussichtli`ch  am   15.
Dezember  soll.  im  Frauentreff
Dagobertshausen  unter  Leitung
von  Erdmute  Schirmer,  Mals.­
feLd,  ein  Gewürzkranz  gebun­
den  werden.  Änmeldungen  für
diesen  kreativen  Äbend  bei
Bärbet  Ptoch,  Dagobertshausen,
Telefon  05661   ­1098.

Verdüsterte Weihnacht
Über drei Millionen Menschen feiern dieses
Jahr Weihnachten  in Arbeitslosigkeit.  Das
monotone Warten auf dem Arbeitsamt ist
häufig  leer,  ohne  Erwartung,  ohne  Hoff­
nung auf Eriül!ung, ohne die erlösende Ge­
wißheit  des  adven"chen  Wartens.   Das
Wärten    wird    zur    Qual,    zermürbende
Selbstzwejfel  und  wirtschaftliche  Sorgen
verdüstern den Blick auf die Geburi Christi.
Denken Sie in lhrerberecmgten Freude an
die,  die  zur  Freude  nicht  fähig  sind,  und

nehmen Sie sie auf in lhr Gebet.
Michciel  Tillmc]rin
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24.12­

Heiligabend­
got{esdienste

Erstmats  werden  wir  im  Kirch­
spiel  an  diesem  .Iieiligabend
vj.er Gottesdienste  haben:  drei
Kindergottesdienste  sowie  eine
Christmette  um  22.00  Uhr.
Diese  Spätandacht  steht  anstel­
Le  des  Frühgottesdienst  um
6.00  Uhr  arn   1.  Weihnachts­
feiertag,  probeweise  jedenfaus.
In  der  PLanung  der  weih­
nachtlichen  Dienste  haben  wir
uns  im  Kirchenvorstand  schon
frühze,itig  darauf  geeinigt,  di.e­
sen  Versuch  einmal  zu  wagen.

Die  Kindergottesdienst_e,  bei
denen  das  Weihnachtsspiel  im
Mit{eLpunkt  steht,  sotLen  zeit­
lich  nicht  ausufern  und  eine
bewußt  kindgerechte  Liturgie
haben,  auch  was  die  Lieder
und  Texte  angeht.
Wir  wol.len  daß  diese  Gottes­
dienste  bei  unseren  jüngeren
Gemeindegliedem  ankomrnen.

Der   22.00  Uhr  ­Gotte;diens{
soll  dann  für  die  Erwachsenen
sein.  Gewisser`m`aßen  al.s
s{immungsvoLler  Äbschluß
eines  bewegten  Tages.

31.12­

Jahresschluß­
andachten

Stimmungsvoll  waren  in  den
Jahren  zuvor  immer  auch  die
Jahresschtußandach{en.  Es  ist
gut,  das  Jahr  bewußt  noch
einmal  vor  Gott  zu  bedenken
und  nach  dem  zu  fragen,  was
geLungen  ist,  aber  auch  nach
dem,  was  mißlungen  ist.
Di e  Jahresschlußandachten
1994  stehen  unter  dem  Motto:
"Der  du  die  Zeit  in  Händen

hast„.
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1  9 .0 1  .

Frauentreff
Dagobertshausen

"Frauen  werden  anders  älter",

meint  Jutta  Emde­Mosebach,
Dagobertshausen,  und  möchte
sich  mit  interessierten  jüngeren
wie  älteren  Frauen  über  dieses
Thema  austauschen.
Nach  einem  einführenden
Kurzvortrag  in  die  Thematik
soU  offen  darüber  gesprochen
werden  wie  die  "Normalbio­

grafie"  einer  Frau  aussieht  und
was  man  daraus  lernen  kann
bzw.  welche  Konsequenzen
man  daraus  ziehen  kann.
Änders  als  die  rnännliche
Biografie  zeichnet  sich  der
Lebensweg  einer  Frau  oft  aüs
durch  Kinder  bekommen  und
aufziehen,  Hausfrauentätigkei­
ten  sowie  die  Ängehörigen­

pflege.  Ein  weiterer  Äspekt
des  Gesprächsabends  könnte
das  Leereempfinden  der  Frau
nach  dem  Äuszug  de`r  Kinder
sein,  aber  auch  die  Eifahrung
gewonnener  Jahi.e  ohne  die
Kinder  im  Haus,  mit  all  den
Möglichkeiten,  die  sich  durch
den  Äuszug  der  Kinder  für
das  neue  Leben  der  Frau  er­

geben.

3

Hierüber  solL  ebenso  gespro­
chen  werden  wie  über  die
eventuetLe  ÄLtersarmut,  also
die  wirtschaftliche  Lage  der
Fi­au  nach  dem  Tod  des  Ehe­
mannes.
Beginn:  20.00  Uhr

2 4 ­0 1 ­

Film  im  Jugendheim
"In  The  Line  Of  Fire"  ­  "Die

zweite  Chance"  heißt  der
Film,  den  wir  in  unserer
Reihe  "Der  besondere  Fitm"
am  24.  Januar  im Jugendheim
Dagobertshausen  zeigen,  wie
immer  auf  Großleinwand.
In  diesem  Streifen  mit  Clint
Eastwood  geht  es  um  äie
Themenschwerpunkte  UnterhaL­
tung,  Identität,  I{riminalität
und  Leistung.  Der  Film  ist
freigegeben  ab  I 6  Jahren  und
d­auert   123   Minuten.  Beginn
ist   19.30   Uhr.

Zum  lnhalt:

[n The Line Of Fire ­Die z`A/eite Cliance

Wolfgang Petersen, USA 1993

123 Mn., f., Spielfilm, FSK: 16

Secret Servic­Agent Frank Horrigan (Clint East­
wood)hateinTrauma:Erglaubtversagtzuhaben,
alsKennedyinDallaserschossenwurde.Erwittert
eine z\^/eite Chance, als sich bei ihm ein Aften­
täter meldet und ankündigt, er wolle den gegen­
wänigen  Präsidenten  emoTden.  Booth  (John

9



sefliorefl­
Nachmittag

15 .02 ,

Seniorennachrhittag
in  Hilgeishausen

Der  ers{e  Seniorennachmittag
im  neuen  Jahr  findet  im
Gasthaus  Franz  in  Hilgers­
hausen  statt.  Beginn  ist  wie
immer  um  14.30  Uhr,  Äbfahrt
ab  14.00  Uhr  an  den  bekann­
ten  Haltesteuen.

�#
0 3 ­03 .
Weltgebetstag  der
F'rauen

Die  Go{tesdienstordnung  für
den  WeLtgebetstag   1995
kommt  aus  Ghana.  In  einer
lnformationsschrift  des  Ämtes
für  kirchtiche  Dienste  der

Fvangelischen  Kirche  von
Kurhessen­Waldeck,  Bereich
Frauen­  und  Männerarbeit,
steht­dazu:  "Wie  so  oft  in  den
vergangenen  Jahren  führt  uns
die  Beschäftigung  mit  der
WeLtgebetstags­Ordnung  und
dem  lnfc}rmationsteil  über

41

Äfrika  mitten  hinein  in  aktuet­
le  KonfLik{e  und  erinnert  an
Nachrich{en  und  Bilder,  die
die  Medien  uns  ins  Haus  brin­

gen.  Äfrika:  auf  der  einen  Sei­�te  der  Kontinent  der  schon

weitgehend  abgeschrieben  ist
und  auf  der  anderen  Seite  die
Weltgegen.d,  aus  der  uns
Bilder  des  Grauens  erreichen
und  Bestürzung,  Wüt  urid  Ver­
zweifLung  austösen.  Mi{  dem
Motto  »Die  Erdeg  ein  Haus  für
alle  Menschen«  8eben  uns
christtiche  Frauen  aus  Ghana
Änte`iL  an  dem,  was  sie  im
Btick  auf  die  Menschen  in
ihrer  Region  bewegt:  Sie  er­
zähten  Geschichten  von  Flucht
und  von  delungener  lntegrati­
on  der  FLüchtLipge.  Grund
ihrer  Hoffnung,  daß  die  Erde
ein  Haus  für  all,e  Menschen.
sein  kann,  ist  die  Verheißung
des  neuen  Himmets  und  der
neuen  Erde  aus  Jesaja  65,
1 T­25  und  das  Gleichnis  vom
vertorenen  s­ähn  aus  Lukas
15,11­32.  Äuch  diesmal  reizt
die  Ordnung,  einen  DiaLog  mit
den  fernen  Schwestern  in  Zu­
stimmung  und' Nachfrage  zu
beginnen.  Im  Ärbeitsheft  sind
­  wie  jedes  Jahr  ­  vieLe  lnfor­

mationen  zusammenge±ragen
über  Ghana  seLbst,  über  die
Situation  der  Frauen  in  Äfrika
und  über  entwickLungspoLiti­
sche  Fragesteuungen."

Dieser  Wettgebetstag  soute  gut
vorbereitet  sein.  Wenn ­Sie

gerne  mitmachen  möchten,



14.05.
Kirchenvorstandswahl

Mitte  Mai  werden  in  unserer
' Landeskirche  die  Vorstände

def  Kirchengemeinden  neu

gewählt.  Älso  auch  bei  uns  in
Dagobertshausen,  ETfershausen
und  Hilgershausen.  In , Vorge­
sprächen  in  den  einzelnen
Vorständen  haben  bereits
einige  Mitgtieder  signalisiert,
abermals  kandidieren  zu
wouen,  andere  möchten  gerne
ausscheiden.  Nun  ist  es  noch
einige  Zeit  hin  bis  zu  den
WahLen.  Aber  wir  sotlten

gleichwohl  schon  jetzt  begin­
nen,  uns  über  die  Neuzusam­
mensetzung  der  Kirchenvcir­
stände  Gedanken  zu  machen.
Wenn  Sie  atso  in  Dagoberts­
hausen,  Elfershausen  oder
Hilgershausen  wohnen,  wäi.en
wir,  die  wir  gegenwärtig  die
Kirchenvorständ`e  bilden,  Ihnen
sehr  dankbar,  wenn  Sie  uns
einen  lhrer  Meinung  nach
geeigneten  Kandidaten  oder
eine  geeignete  Kandidatin  be­
nennen  würden, rdie  wir  dann
ansprechen  könnten.
Oder  vielleicht  haben  Sie
selber  lnteresse  f.ür  den­ neu;n
Kirchenvorstand  lhrer  Gemein­
de  zu  kandidieren. Äuch  dann

sprechen  Sie  uns  bitte  an.
Wir  sind  auf  lhr  Mitdenken,
Mitreden  und  Mitwirken  ange­
wiesen.  Die  kirchtiche  Ärbeit
in  lhrer  Gemeinde  wird  dann
um  so  besser  sein,  wenn  tat­
sächlich  geeignete  Männer
und  Frauen  dem Voi.stand  an­

gehören.  Danke  im  voraus
für  lhre  Mitwirkung.

14.06­

Deutscher  Evangeli­
scher  Kirchentag

Der  Deutsche  Evangelische
Kirchentag  hat  schon  eine
lan9e  Tradition.  Äue  zwei

Jahre  findet  dieses  große  .
Kirchentreffen  in  einer
anderen  Stadt  Statt.1995   sind
die  Chi.is±en  aus  Nord  und
Süd,  West  und  Ost  eingetaden,
nach  Hamburg  zu  kommen.
Der  Konfirmandenkurs  wii.d
daran. teihehmen.  W;r  aus  der
Gemeinde  lnteresse  hat,  mitzu­
kommen,  darf  dies  gerne  tun.
Bitte  fragen  Sie  im  P£arrarht
nach.
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Ansch r i fEe n
D Evangelisches  Pfarramt  Dagobertshausen

Pfarrer  Holger  Wieboldt,  Hitgershäuser  Straße  5,

34323   Dagobertshausen  Telefon:   (0   56   61)  26   41
Telefax:    (0   56   61)  45   86

Sprechzeiten:     Bi£gitavgo;  5°3:gtoa96js  J 5.o0  L[hr

(in  dringenden  Fällen  jederzeit)

D Gemeindeschwester:  Susanne  Hosch,

34323   Malsfeld,                 Telefon:  (0   56  61)  66   60

D GemeLndeschwestern:      zärgT::tna=;fL¥Se5h¥äenL:, Sscchhr£de:EäräL±:rg,]

3458T   Fetsberg                  Telefon:  (0   56   62)  4T   82

BITTE  RUFEN  SIE  UNS  AN  ­  WIR  SIND  FUR  SIE  DÄ  !

mEmJ

=trtaK##se6hgäenl:,Sscchhr£de3EärEifärg,ich|y

I r[n p r e s s u rn
Pi:sä|R%irENg:;:;!;Ng?gä±Davgg#es:a#;recnheEIJeor.sstäq#i:Eä:fdHriel.geds­­
meinden.

Die  KIRCHENZEITUNG  erscheint  in  der  Regel  zweimonatlich.

Re dakt[on    §;Frg::;r:sn:äEK¥:::r2§:tr¥ä::g,äE3:4¥5[e:r:¥rg:::,:eur:s:,aus en

vervielfältigung„?Tä:äacäkfitaäärfb:e:tr6cä?%i,£:T:g;!iixnegmpEiaireer,.

käiig:s:::nf:f:;t;:K::ugglffts#;`gng,Z:m5e2isd%ist,8i,:Egnat:gäl;sghslKoregit­
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KIRCHEN
ZEITUNG

der evangelischen Kircliengeiiieiiiden

Dagoberl`sliausen, Elfershausen, Ililgersliausen

März   ­April'95                                     Nr.58



„.und  daß  steht  an  :

0 3 .0 3 .  Weltgebetstag
2 9.03.  Seniorennachmittag  in  Elfershausen
04.04.  Film  im  Pfarrhaus
16.04.  Osternachtfeier
19.04.  Seriorennachmittag  in  Dagobertshausen     +
14.0 5.  Kirchenvorstandswaht
14.05.  Konzert  am  Wahltag
19.  /  20.05.  Fahrt  nach  Weimar  und  Buchenwald

Bauvorhaben  1995

Hgratuiieren

Hauo.  Kinder

Zum  Schmunzeh

Anschriften  und  lmpressum

PiKriegsende

100

Generationen
gaben
den Glauben
weiter.
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Gedan1<en
zurT­i   r`Iachdenl{en

Hühling im Herzen

Ber Winter verabschiedet sich.

Die ersten Blumen blühen

schon. Langsam fängt die

kahle Winterlandschaft wieder an zu grü­

nen. Tatsächlich, der Frühling wird ins

Land einziehen, die Sonne wieder wämer

scheinen.

Bieser ,äußere Ablauf der

Natur hat auf uns Menschen

eine Wirkung ­ auch im

Herzefi wTrd es Frühling. Der Monats­

spruch paßt dazu: „Mein Herz ist fröhlich

in dem Hem, mein Haupt ist erhöht in

dem Herrn." Dieser Lobgesang aus dem

ersten Buch Samuel im Alten Testament

wird einer Frau, Hannah, in den Mund

gelegt. Sie singt ein Loblied auf Gott, vol­
ler Freude darüber, daß sie ein Kind gebo­

ren hat. So fröhlich im Herzen, so voller

Leben kann ein Mensch angesichts eines

Kindes sein. Die Frauen haben uns Män­

nern da etwas voraus, weil sie neues

Leben selbst hervorbringen können und

spüren dürfen, wie ein Kind im eigenen
Körper heranwächst. Das stellt sie ganz in

die Nähe des lebenschaffenden Gottes.

Hannah vermag das mit ihrem Lied auszu­

drücken: Ihr Herz frohlockt im Hemi; die

Freude verbindet sie mit Gott. Hannah

singt das Lied, als sie ihren kleinen Sohn,

Samuel, im Tempel abgibt, nachdem er

entwöhnt ist. Sie hatte um das Kind gebe­

tet und ein Gelübde abgelegt, daß sie es

Gott geben wolle ein Leben lang. Sie

weiß, daß dieses Kind ein Geschenk Got­

tes ist, und sie gibt es ihm zurück. Sie tut

das nicht gegen ihren Willen, sondem sie

empfindet in ihrem Herzen eine große

Freude über dieses Geschenk. Hannahs

Einstellung überrascht uns heute, denn

vielen Eltem fällt es schon schwer, ihre

erwachsenen Kinder abzugeben. Aber wir

können von ihr lemen, unsere Kinder frei­

zugeben, weil ihr Leben von Gott kommt.

Monqtsspruch für März  1995

M=in  Herz ist firöhlich

jn dem Herrn.

1.  Samuel  2, Vers   1

#ielleicht gelingt es mit den

ersten wämenden Sonnen­
strahlen des Friihlings, in

das Lied der Hannah mit einzustimmen

und im Herzen Fröhlichkeit zu spüren

über die Geschenke Gottes.

Matthias Welsch

5



Fastenaktion  ,,Sieben Wochen ohne"
­Nicht immer, aber immer vor Ostern

„Sieben Wochen ohne Hektik und
Streß" ­diesen Vorsatz hatten sich
jm vergangenen Jahr bemerkens­
�wert viele Fastenteilnehmer/innen

auf die Fahnen bzw. auf dje Anmel­
dekarten geschrieben. Von Ascher­
mittwoch (1.  März) bis Ostern  ruft
die Evangelische  Kirche mit der

Fastenaktion wieder zum  Experi­
mentieren auf: Sieben Wochen auf
eine (lästige) Angewohnheit zu ver­
zichten oder sieben
\/\/ochen  neues Verhal­
ten auszuprobieren.
Eine Einladung,  über

den  eigenen  Lebensstil
nachzudenken  und
ungewohnte neue
Wege zu gehen.
ln den  letzten Jahren
haben  sich  Millionen

Menschen an der
Fastenaktion  beteiligt.
Sie verabschiedeten
sich für 46 Tage von
Wein  und Bier, von
Pralinen  und Torten,

müssen.  Das Ehepaar zog  Bilanz.

„Wir lebten  nachdenklicher als vor­
her. Meldungen über Armut und
Sozialhilfe werden sorgfältiger gele­
sen. Ausgaben gründlicher überlegt.
Spenden  und  Kollekten fallen

großzügiger aus."
Das diesjährige Motto „Auszeit"
nimmt den Wunsch vieler Fastender
auf,  Hektik und Streß zu vermeiden.
lm Volleyball  kennzeichnet der

vom Auto oder vom
Steak, von  Hektik oder Videospiel.
Der Vorsatz des schleswig­holsteini­

schen  Ehepaares Helga und Peter
Sutter, sieben \/\/ochen  mit dem
Sozialhilfesatz zu  leben,  ging
Anfang  1994 durch die Presse.  Da
wurde heiß gestritten. Armut könne
man nicht simulieren, wenn nachher
wieder das gute Gehalt aufs Konto
käme, hieß es auf der einen Seite.
Sieben Wochen genau auf den
Pfennig zu  kalkulieren, so argumen­
tierten andere, erhöhe die Sensibi­
lität für diejenigen,  die jahrelang
hur mit dem Nötigsten auskommen

7

Begrjff „Auszeit" eine
kurze Unterbrechung,
in der die Sportler /in­
nen gemeinsam die
weitere Spielstrategie
absprechen. ,Eine Aus­
Zeit eröffnet die
Chance innezuhalten,
sich zu  orientieren,
das Bisherige zu  über­
üenken und Neues zu

planen und auszupro­
bieren.  Die  Fastenakti­
on als Chance,  mit­alten  und neuen

Gewohnheiten zu
experimentieren.

Bei  „Sieben Wochen  ohne"  kann

jede/r mjtmachen,  im stillen  Käm­
merlein,  in einer Fastengruppe oder
auch' angemeldet beim Gemein­
schaftswerk der Evangelischen
Publizistik,  das diese Aktion organi­
siert. Wer sich dort meldet,
bekommt neben einem Fastenka­
lender auch  Begleitbriefe zuge­
schickt,  in  denen die Erfahrungen
der Teilnehmer/innen berücksichtigt
und ausgetauscht werden können.
Gönnen  Sie sich eine  „Auszeit".
Nicht immer, aber immer vor
Ostern.                      Marianne ohmann






























































































































































